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Christa Rohde-Dachser: Expedition in den
dunklen Kontinent. Weiblichkeit im
Diskurs der Psychoanalyse. Berlin,
Heidelberg 1991, Springer-Verlag.
Freud legte die patriarchalische Gesellschaft
aufdie Couch. Indem er aufseine Weise Real-
analyse betrieb - "nur Stimme, nur Ohr" -,
entwickelte er Kur und Theorie der Psycho-
analyse. Mit Blick auf die analytische Situa-
tion stellt sich die Frage, inwieweit auch die
Konstruktionen des Analytikers Freud Züge
des Patriarchalischen tragen und das zu ana-
lysierende Material eher verschleiern als auf-
klären. Wurde in dieser Hinsicht die psycho-
analytische Weiblichkeitstheorie vielfach kri-
tisiert sowie posthum Freuds Psyche obdu-
ziert, blieb die allgemeine Theorie der Psy-
choanalyse von derartigen Überlegungen ent-
weder unberührt oder fiel diesen gänzlich
zum Opfer. Von seiten der praktizierten Psy-
choanalyse hat Christa Rohde-Dachser mit
ihrem 1991 erstmals veröffentlichten Buch
Expedition in den dunklen Kontinent einen
ersten Versuch vorgelegt, der in diese Rich-
tung weist.
Das Vorwort klingt vielversprechend.
Weil Christa Rohde-Dachser "innerhalb der
allgemeinen Theorie der Psychoanalyse kaum
eine Kategorie" fand, "die nicht in der einen
oder anderen Weise die Geschlechterideolo-
gie der patriarchalischen Gesellschaft repro-
duziert hätte" (VII), mußte sie ihr ursprüngli-
ches Vorhaben, eine die gesellschaftlichen
Veränderungen aufnehmende psychoanalyti-
sche Weiblichkeitstheorie zu entwerfen, zu-
rückstellen. Stattdessen strebt sie nun "die
grundlegende ideologiekritische Reflexion
des psychoanalytischen Diskurses unter der
Perspektive seiner latenten Geschlechtsspezi-
fität" an, um nach "einer radikalen Dekon-
struktion auch der allgemeinen Theorie der
Psychoanalyse" (VII) die Voraussetzungen
ftlr eine Rekonstruktion zu schaffen, die ei-
nen Weiblichkeitsentwurf "unter einem ande-
ren (nicht patriarchalischen) Vorzeichen"
(VIII) erlaubt. Sympathisch an Christa Rohde-
Dachsers Vorhaben sind neben diesem grund-
legend kritischen Ansatz noch zwei weitere
Aspekte: Zum einen möchte sie die Psycho-
analyse "mit ihren eigenen Mitteln" (VIII)
aufklären und hält an der psychoanalytischen
Erkenntnismethode fest; zum anderen erhofft
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sie sich von einer "systematischen Dekon-
struktion" (VII) eine kritische Durchdringung
der patriarchalen Gesellschaftsstruktur mit
ihrem charakteristischen Geschlechterverhält-
nis; sie verknüpft also Theorieanalyse mit
Gesellschaftskritik.
Es sind diese im Vorwort umrissenen An-
sprüche der Autorin, die mich überzeugt und
zu einer weiteren Lektüre bewogen haben. Im
Verlauf der materialreichen Expedition wur-
de indes eine Frage immer dringlicher: In-
wieweit hält das Buch, was es im Vorwort
verspricht?
Das untersuchte Material ist reichhaltig
und kennt keine disziplinären Grenzen, es
stammt aus Literatur ebenso wie aus Kunst
oder Mythologie. Der psychoanalytische Dis-
kurs ist mit drei Schwerpunkten vertreten:
Die Suche nach dem "patriarchalische[n] Fun-
dament" (VI) der Psychoanalyse beginnt mit
den Schriften von Sigmund Freud und Hele-
ne Deutsch, beleuchtet den objektbeziehungs-
theoretischen Ansatz und macht auch vor
neuerer, feministisch orientierter Theorie
(Nancy Chodorow) nicht halt.
Christa Rohde-Dachser faßt die Psycho-
analyse als Kulturproduktion auf und unter-
zieht sie der tiefenhermeneutischen Kultur-
analyse nach Alfred Lorenzer, dessen Ver-
fahren sie um die geschlechtsspezifische Per-
spektive erweitert. Ihre tiefenhermeneutischen
Interpretationen zielen auf die Offenlegung
der kollektiven unbewußten Phantasien, die
sich in die theoretische Wirklichkeit der psy-
choanalytischen Texte übersetzt haben. Den
Freudschen Weiblichkeitsthesen, denen die
erste Interpretation der Autorin gilt und die
sie zunächst zusammenfassend wiedergibt,
folgen abrupt und inhaltlich unvermittelt im
nächsten Abschnitt die enthüllten unbewuß-
ten Phantasien (56 f.). Zwar ist dieser über-
schrieben mit: "Von der Theorie zur unbe-
wußten Phantasie" (57), doch sucht man den
darin implizierten Weg vergeblich. Die ge-
samte Weiblichkeitskonstruktion wird mit ei-
nem Schlage "aufgeklärt"; die manifeste Kon-
struktion bleibt unangetastet und die beab-
sichtigte "systematische Aufklärung der
Freudschen Weiblichkeitskonstruktionen"
(55) aus. Statt am inneren Widerstand der
Texte entlang zu verfahren, sich durch diese
hindurchzuarbeiten und die theoretischen
Konstruktionen damit zugleich weiterzutrei-
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ben, hat Rohde-Dachsers Interpretation die
manifeste Theorieebene verlassen und be-
wegt sich ausschließlich im Raum der unbe-
wußten Phantasien. Wie die dort gewonnenen
Erkenntnisse filr die theoretische Konstruk-
tion rückübersetzt werden könnten, wie sich
Verdrängtes und Verdrängendes theoretisch
manifestiert haben und was eine Aufhebung
der Verdrängung fUr die Freudschen Kon-
struktionen bedeuten würde - darüber läßt
uns die Autorin, der es doch um eine Verän-
derung und Erneuerung der psychoanalyti-
schen Theorie geht, im unklaren. Sei es nun
die Tiefenhermeneutik selbst, die sich dort
als machtlos erweist, wo interpretierend auch
das Interpretandum verändert werden soll
statt wie sonst bei Literatur und Kunst nur der
Interpretierende, sei es die Rezeptionsweise
dieser Methode durch die Autorin: Den ver-
sprochenen Weg zur Rekonstruktion des psy-
choanalytischen Diskurses bahnt uns Christa
Rohde-Dachser nicht.
Ähnlich verfllhrt die Autorin, wenn sie
sich kritisch auf die aktuelle Gesellschaft be-
ziehen will. Diese ruht ihrer Ansicht nach
"auf einem Fundament von unbewußten
Phantasien ..., die tief in der Psyche von Mann
und Frau verwurzelt sind und darauf hinwir-
ken, daß die Verhältnisse sich so, wie sie sind,
immer wieder aufs neue herstellen." (41 f.)
Laut Rohde-Dachser entfalten unter dem
"ideologischen Überbau" (5) einer grund-
rechtlich festgelegten Gleichberechtigung der
Geschlechter die patriarchalen Strukturen
weiterhin ihre Wirksamkeit, und die heute
noch immer von Männern dominierte Gesell-
schaft "speist sich ... aus dem gleichen Reser-
voir unbewußter Phantasien, die auch das Pa-
triarchat im engeren Sinne am Leben erhiel-
ten" (28). Ist es einerseits die Patriarchats-
geschichte, die der Psyche so tiefgreifend
ihren Stempel aufdrückt, wird die Patriar-
chatsgeschichte andererseits in ihrer Genese
und Dynamik ausgeblendet und fUr die Auto-
rin erst als erstarrter Funktionszusammenhang
untersuchungsrelevant: Dem gesellschaftli-
chen Patriarchatszustand korrespondiert ein
bestimmtes Reservoir kollektiver unbewußter
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Phantasien, wobei Kultur und Unbewußtes in
eine ,,zirkuläre Relation" (43) geraten. Doch
wo Christa Rohde-Dachser diese beschreibt,
bleibt sie vage und kann die konkreten Ver-
mittlungsprozesse nicht benennen, nicht zu-
letzt, weil sie die subjektive Erfahrung als
Kategorie überspringt. Manifeste Realität,
Kulturproduktionen und gesellschaftliche
Verhältnisse fungieren lediglich als Stationen
des "Kreislaufs unbewußter Phantasien"
(283), die selbsttätig ihre Kreise zu ziehen
und Naturcharakter anzunehmen scheinen.
Natur oder Trieb spielen indes im Verhältnis
von Unbewußtem und Kultur - wie auch
sonst - begrifflich keine Rolle. Der Kreislauf
der patriarchalen unbewußten Phantasien
funktioniert - aber wie ist er zu stoppen? In-
nerhalb ihres Ansatzes, der das Unterdrük-
kungsverhältnis erst dann problematisiert,
wenn es bereits in Gang gesetzt ist, und le-
diglich dessen reibungsloses Funktionieren
im Auge hat, sind Utopie und Veränderung
nur als Sprung aus dem Funktionszusammen-
hang denkbar. Innerhalb einer Funktionsana-
lyse läßt sich außerdem weder benennen, in
wessen Namen eine Patriarchatskritik zu fUh-
ren, noch was durch eine Veränderung zu ge-
winnen wäre.
Christa Rohde-Dachser enttäuscht auch
dort, wo sie ihren eigentlichen Vorstoß wagt:
Lediglich das Konzept des Unbewußten, die
dualistische Triebtheorie und die Struktur-
theorie werden als allgemeine Konzepte der
klassischen Psychoanalyse analysiert. Wie
verwoben mit dem Patriarchalischen sind bei-
spielsweise die Begriffe des Narzißmus (den
die Autorin unreflektiert selbst verwendet),
der Sublimierung oder der Objektbeziehung?
Trotz dieser angedeuteten grundlegenden
Kritik am eingeschlagenen Kurs und vorge-
legten Tempo ihrer Expedition bricht Christa
Rohde-Dachser mit den richtigen Fragen auf,
die dank ihres Buches breit diskutiert werden
können und sollten.
(Susanne Kitlitschko)
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